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Khanna, Parag: Wie man die Welt regiert. Eine neue 

Diplomatie in Zeiten der Verunsicherung. Berlin 

Verlag, Berlin 2011, 334 S.

Die Welt des 21. Jahrhunderts steht 
vor einem neuen Mittelalter. Eine Epo-
che wirtschaftlicher Unsicherheit und 
schwelender Konflikte steht bevor. Kon-
kurrierten im Mittelalter Reiche, Städ-
te, Zünfte, Kirche und Söldnerheere 
um Einflusszonen, sind es nun Staaten, 
Großkonzerne, NGOs, Terrornetzwer-
ke und das organisierte Verbrechen. Die 
Multipolarisierung der Welt schreitet vo-
ran, die US-amerikanische Vormacht-
stellung nimmt ab. Es entsteht eine Welt 
ohne eine Macht von beherrschendem 
Einfluss. Dies ist der Ausgangspunkt 
Khannas, seines Zeichens Experte der In-
ternationalen Beziehungen und geopo-
litischer Berater Obamas, als dieser sich 
um das Amt des US-Präsidenten bewarb. 

Grenzüberschreitende Probleme wie Kli-
mawandel und atomare Bedrohung stel-
len die Herausforderungen dar, die einer 
gemeinschaftlichen Antwort bedürfen. 
Die Komplexität dieser Herausforde-
rungen überfordert die Staatengemein-
schaft jedoch. Gleichzeitig drängen 
immer mehr Akteure auf das diplomati-
sche Parkett und verschaffen sich Gehör. 
Khanna sieht darin Problem und Chan-
ce gleichermaßen. Die Vielzahl neu-
er, einflussreicher Akteure – trans- und 
supranationale Institutionen, NGOs, 
Großkonzerne oder gar prominente 
„Weltbürger“ – führt einerseits zu stän-
dig wechselnden Machtkonstellationen. 
Die unterschiedliche innere Verfasst-
heit dieser Akteure hat Unklarheiten 

über Ansprechpartner und Rollenvertei-
lung zur Folge. Andererseits zeigt sich, 
dass sich der Rückgriff auf das prob-
lemspezifische Fachwissen der NGOs, 
die enormen finanziellen Möglichkei-
ten von Wirtschaftskonzernen oder die 
Strahlkraft internationaler Prominenz 
positiv auf die Entwicklung wirksamer 
politischer Strategien zur Lösung globa-
ler Probleme auswirken kann.

Khannas zentrale Forderung ist die nach 
einer neuen Diplomatie: Diese sollte sich 
von der Vorstellung vom Primat des Staa-
tes lösen. Vielmehr gilt es, den interna-
tionalen Raum unter Einbeziehung der 
erstarkenden Akteure zu verwalten. Die 
neuen internationalen Spieler müssen er-
folgreich eingebunden werden, um dem 
neuen Mittelalter eine neue Renaissance 
folgen zu lassen.
Maximilian Würdig, Universität Potsdam

Ferguson, Niall: Der Westen und der Rest der Welt. 

Die Geschichte vom Wettstreit der Kulturen. Propy-

läen-Verlag, Berlin 2011, 560 S.

Erleben wir gerade „die Schlussphase 
des 500-jährigen Aufstiegs des Abend-
landes“? Wie kam es zu diesem Aufstieg? 
Können wir „eine Prognose zu seiner zu-
künftigen Entwicklung stellen“? Ein ge-
waltiger Anspruch – dem der britische 
Historiker und Wahlamerikaner Fer-
guson nicht gerecht wird. Kern seiner 
Darlegungen sind sechs medienwirk-
sam aufgeblähte „Killerapplikationen“ 
(S. 44f., 449f.): Kapitalistischer Wett-
bewerb, Wissenschaft, Eigentumsrech-
te, Medizin, Konsumgesellschaft und 
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(protestantische) Arbeitsethik. Über wei-
te Strecken faktenreich und durchaus un-
terhaltsam geschrieben, fehlt jedoch ein 
visionärer Gesamtzusammenhang. Die 
aufgeworfenen Fragen kann oder will 
Ferguson nicht beantworten. 

Fergusons massivem Rückgriff auf altbe-
kannte Konzepte entspricht sein Mangel 
an Originalität. Er verharrt in neokonser-
vativen Denkmustern eines angloamerika-
nischen Macht- und Dominanzstrebens, 
projiziert in die Zukunft. Ein anders-
artiges globales Gesellschaftskonstrukt, 
das sich nicht auf Privateigentum, ka-
pitalorientierte Konkurrenz, klassisch-
konsumistischen Wachstumswahn und 
militärische Durchsetzungskraft grün-
det, entzieht sich seiner Vorstellungskraft. 
Globalisierung und die Verschiebung der 
Kräfteverhältnisse werden als westlicher 
Niedergang (nicht) verstanden. Histo-
rische Zeiträume der Veränderung im 

21. und 22. Jahrhundert sind alarmistisch 
verkürzt und werden insbesondere mit 
Blick auf China als Bedrohung des Wes-
tens dargestellt. Ein kooperativ geprägtes 
Globalkonzept – leider Fehlanzeige.

Weltwirtschaft, Aufstieg und Fall, Armut 
und Reichtum, Kollaps, Kulturkampf 
und Weltregierung werden wissenschaft-
lich gediegener bei Marx und Spengler, 
Kondratjeff und Kennedy oder Seitz und 
Wallerstein analysiert. Dort bedient sich 
Ferguson reichlich. Bei ihm würde das 
Abendland wahrscheinlich an Ideenlo-
sigkeit und rückwärtsgewandt in Arro-
ganz und Selbstzweifel untergehen. Wie 
meint er mit Blick auf die dominierende 
historische Methodologie: „keine Lösun-
gen […], bestenfalls eine Handvoll bunt 
gemischter ‚Scheißereignisse‘“ (S. 13). 
Lesenswert für 08/15-Konsumenten.
Lutz Kleinwächter, WeltTrends


	WT-86_200dpi.pdf

